
Gartencoop Freiburg: Solidarische Landwirtschaft%

'LH�*DUWHQ&RRS�)UHLEXUJ�LVW�HLQHU�XQVHUHU�3URMHNWSDUWQHU�LP�3URMHNW�Å6DDWJXW�I�U�6RODZLV´��6LH�VHW]W�VHLW�]HKQ�
Jahren ein erfolgreiches Modell solidarischer Landwirtschaft um. Rund 300 Mitglieder teilen sich die Verant-
wortung für einen landwirtschaftlichen Betrieb in Stadtnähe und tragen gemeinsam die Kosten und Risiken 
der Landwirtschaft. Wie diese Organisationsform der Landwirtschaft funktioniert und wie es die Gärtner:innen 
dort mit dem Saatgut halten, verrät uns Luciano Ibarra, Gründungsmitglied der Initiative, im Interview.

:R�EHÀQGHW�VLFK�(XHU�+RI"� 
:LH�JUR��LVW�HU"
Unsere Solidarische Landwirtschaft 
agiert im Raum Freiburg. Unser Hof,  
den wir gepachtet haben, ist in Tunsel, 
ganz nah bei Bad Krozingen.  
Die Betriebsgröße ist etwa 9 ha. Im 
Freiland bewirtschaften wir etwas mehr 
als 7 ha, hauptsächlich mit Gemüse, 
außerdem etwas Getreide, Kartoffeln 
und Gründüngung. Dazu haben wir 
Folientunnel mit 1600 m².

:DV�EDXW�LKU�DQ"
Wir produzieren etwa 70 Kulturen 
Gemüse, dazu gehören auch Lager- 
kulturen. Wir produzieren im Prinzip  
alles, was in unserer Region wächst, 
auch Melonen, aber keinen Spargel  
und keine Erdbeeren.

:LH�ZLUWVFKDIWHW�LKU"
Wir sind eine Solidarische Landwirt-
VFKDIW��GDV�KHL�W��ZLU�ÀQDQ]LHUHQ�JH-
meinsam eine Produktion von Gemüse 
und teilen die Ernte unter allen auf. Wir 
versuchen bedarfsorientiert anzubauen. 
Unsere Gemeinschaft sind rund 300 
Mitgliedschaften. Ein Mitglied ist in der 
Regel ein Haushalt, mit im Durchschnitt 
zwei bis drei Personen, also versorgen 
wir rund 750 Menschen.

Wir haben sieben Gärtner:innen, und 
eine Person mit Schwerpunkt Werkstatt 
angestellt. Sie arbeiten überwiegend  
in Teilzeit. Natürlich arbeiten die Men-
schen im Sommer viel mehr. Im Winter 
wird es ruhiger, da wird entsprechend 
länger Urlaub gemacht.

In der Kooperative gibt es außerdem 
vier Menschen im sogenannten Sup-
port-Team. Sie machen Buchhaltung, 
Verwaltungs- und Kooperationsarbeiten. 
Ansonsten ist alles ehrenamtlich.

:LH�ZHUGHQ�GLH�0LWJOLHGHU�LQ� 
GLH�$UEHLW�HLQJHEXQGHQ"
Der Kitt unserer Gemeinschaft ist das 
Erlebnis, die Kooperative mit Leben 
zu füllen und in der Landwirtschaft 
gemeinsam anzupacken. Wir erwar-
ten im Durchschnitt fünf halbe Tage 
Mitarbeit von jedem Haushalt. Einsätze 
sind in der Regel zwei bis drei Mal in der 
Woche. Mittwoch ist immer Erntetag. 
Donnerstag werden frische Sachen 
wie Salat oder Kräuter dazu geerntet 
und anschließend wird die Ernte nach 
Freiburg verteilt. Da sind dann bis zu 15 
Personen im Einsatz, denn es müssen 
17 Verteilpunkte in Freiburg beliefert 
werden. Das koordinieren wir alles über 
eine Webseite und einen Newsletter.

Von April bis November gibt es meist an 
jedem zweiten Wochenende Arbeits-
HLQVlW]H�]XP�-lWHQ�XQG�3ÁHJHQ��,P�
Herbst, bei großen Lagerernte-Einsät-
zen, können wir durchaus mal dreißig 
Leute auf dem Acker sein. Das macht 
richtig Laune, wenn wir die Pastinaken 
oder die Karotten ausgraben, in Kisten 
packen und im Keller einlagern. 

Es gibt auch regelmäßige Ernteauf-
gaben. Zum Beispiel Kulturen wie 
Zucchini, Gurken oder Bohnen müssen 
aller zwei Tage geerntet werden. Das 
machen selbständige Teams, die einmal 

eingearbeitet werden und sich dann 
untereinander organisieren.

Ansonsten gibt es die Bauwoche. Da 
werden dann in einer Woche verschie-
dene Reparaturen auf dem Hof erledigt. 
Es wurde zum Beispiel im vergangenen 
Jahr eine Gartenlaube gebaut, ein 
anderes Mal ein Kompostklo oder eine 
Dachrinne an einer Halle angebracht.

:LH�IXQNWLRQLHUW�GDV�PLW� 
GHU�)LQDQ]LHUXQJ"
Das Modell der Solidarischen Landwirt-
schaft besteht darin, dass eine Gemein-
schaft an Leuten verbindlich den Hof 
ÀQDQ]LHUW��'D�JLEW�HV�]ZHL�(EHQHQ��GLH�
wir unterscheiden müssen. Das eine 
ist die Finanzierung der Gärtnerei und 
der Produktionsmittel und das andere 
ist die Finanzierung der laufenden 
Kosten. Von jedem Mitglied bekommen 
wir einmalig ein zinsloses Darlehen von 
400 Euro. Dieses Geld gibt uns ein ge-
wisses Kapital, mit dem wir alles nötige 
kaufen konnten, z.B. die Maschinen, 
die Bewässerung, die Folientunnel, das 
Werkzeug, die Gemüsekisten. Die 400 
Euro bekommt jedes Mitglied zurück, 
wenn es die Kooperative verlässt.

Die laufenden Kosten sind Ausgaben 
I�U�$UEHLWVNUDIW��3ÁlQ]FKHQ��:DVVHU��
(QHUJLH��3ÁDQ]HQVFKXW]PLWWHO�XQG�5HSD-
raturen. Diese müssen wir jährlich vom 
Mitgliederkreis aufbringen. Im Durch-
schnitt zahlt jedes Mitglied 100 Euro im 
Monat. Tatsächlich können sie das nach 
Selbsteinschätzung machen. Denn wir 
wollen Menschen die Möglichkeit geben 
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Gärtnerinnen und Gärtner ergreifen die Initiative und eine 
Zusammenarbeit mit ProSpecieRara beginnt, um den samen-
IHVWHQ�hEHUZLQWHUXQJVEOXPHQNRKO�Ä:DLQÁHHW¶�]X�UHWWHQ�

*H]HLJW�ZHUGHQ�DOOH�ZLFKWLJHQ�6WDWLRQHQ�LP�$QEDXOHEHQ�GHV�
%OXPHQNRKOV��*lUWQHULQQHQ�XQG�*lUWQHU�NRPPHQ�]X�:RUW�
und der Zuschauer erfährt, wie kleinbäuerliches Engagement 
erfolgreich für den Erhalt samenfester Sorten wirkt. 

Außerdem bietet der Film Einblicke  
in die solidarische Landwirtschaft  
Gartencoop Freiburg.  

'HU����PLQ�WLJH�)LOP�NDQQ�NRVWHQORV� 
RQOLQH�DQJHVFKDXW�ZHUGHQ��

�:DLQÁHHW¶ - Der Film

Unser Film für alle, die Gemüse lieben

weniger zu zahlen, wenn sie nur weniger 
zahlen können. Und Leute, die besser 
YHUGLHQHQ��N|QQHQ�HWZDV�GUDXÁHJHQ�
um andere mitzutragen, die nicht so 
wohlhabend sind. Das passiert in Form 
von Bieterunden, die mittlerweile online 
VWDWWÀQGHQ��'LH�HLQ]LJH�%HGLQJXQJ�GDI�U�
ist, dass in der Summe alle Beiträge das 
nötige Geld aufbringen.

:LH�KDOWHW�LKU�HV�PLW�GHP�6DDWJXW"
Zu Beginn des Projektes brachten die 
Gärtner:innen den Wunsch mit, dass 
sie einen Anbau mit 100% samenfesten 
Sorten machen möchten. Für viele von 
uns in der Stadt war diese Thematik 
neu. „Hybrid versus samenfest“ kannten 
viele nicht. Aber wir wollten dieses  
Kulturgut unterstützen und haben 
tatsächlich in den letzten zehn Jahren 
einen Anbau mit ausschließlich samen-
festen Sorten gemacht.

:R�NRPPW�GDV�6DDWJXW�KHU"
Wir beziehen hauptsächlich von der 
Bingenheimer Saatgut AG, ein bisschen 
von Sativa, Rheinsaat aus Österreich 

und punktuell von Kokopelli in Frank-
UHLFK�RGHU�YRQ�'UHVFKÁHJHO��(V�WDXFKHQ�
immer wieder Sorten auf von Reisen 
unserer Gärtner:innen. Einen richtig 
leckeren Knoblauch haben wir zum Bei-
spiel aus der Drôme in Frankreich.
'LH�-XQJSÁDQ]HQDQ]XFKW��EHUQLPPW�
Piluweri. Die sind nur acht Kilometer 
von uns entfernt und sie machen eine 
sehr gute Qualität.

:HOFKH�6RUWHQ�EDXW�LKU�DQ"
Wir haben 70 Kulturen und innerhalb 
einer Kultur haben wir viele Sorten zum 
Beispiel sechs bis acht bei Tomaten, 
acht bei Kartoffeln. Es ist Teil unserer 
Philosophie diese hohe Vielfalt anzu-
bauen um mehr Resilienz zu haben.

Das gerade bekannteste Beispiel ist 
GHU�Ä:DLQÁHHW¶��XQVHU�hEHUZLQWHUXQJV-
blumenkohl. Ein Gärtner hatte den 
Blumenkohl mitgebracht. Er hat sich 
perfekt in unser System eingefügt. Im 
späten Sommer steht der Blumenkohl 
auf dem Acker, wächst über den Winter 
und wird im April geerntet. Das hat 

unser Angebot im Frühjahr gut ergänzt. 
Ä:DLQÁHHW¶�ZDU�GLH�HUVWH�6RUWH��ZR�ZLU�
die Erfahrung gemacht haben, dass ihre 
Existenz akut gefährdet ist. Wir wollten 
ZHLWHU�XQVHUHQ��:DLQÁHHW¶�DQEDXHQ�XQG�
dann hieß es „Das Saatgut gibt es nicht 
mehr.“ Wir haben die Initiative ergriffen 
und ihn selbst auf dem Hof vermehrt. 
Das hat geklappt. Dann kam die Koope-
ration mit ProSpecieRara, die aktuell 
die Vermehrung sicherstellt. Nun freut 
es uns zu hören, dass es eine Perspek-
tive gibt: Im Umfeld der Bingenheimer 
Saatgut AG gibt es ein Projekt um vier 
YHUVFKLHGHQH�6RUWHQ�DQ�hEHUZLQWH-
rungsblumenkohl weiter anzubauen, 
zu züchten und sie perspektivisch ins 
Angebot zu bringen. Das klingt gut, da 
es die Nachfrage der Solawis gibt. Mit 
GHP�)LOP��EHU�Ä:DLQÁHHW¶�NDPHQ�YLHOH�
Rückmeldungen an uns. Mindestens 
40 Höfe, Solawis oder Privatpersonen, 
KDEHQ�,QWHUHVVH��:DLQÁHHW¶�DQ]XEDXHQ��
Das gibt Hoffnung dass man so eine 
Sorte erhält.
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